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Lagernsteinbruch

(Steinmaur, 1873)

Von der Stiitzmauer an der Weinbergstrasse tiber das Lan-
desmuseum, die Kirche Wipkingen, das Schulhaus Biihl
bis zum Krematorium im Sihlfeld, bei all diesen Bauten in
Ziirich wurden Steine aus Steinmaur verwendet. Die Liste
liesse sich beliebig erweitern, was einen Journalisten zum
Ausspruch veranlasste: «Die Lagern steht in Ziirich»!
Die Stadt Ziirich erlebte im letzten Drittel des 19. Jahr-
hunderts einen nie gesehenen Bauboom. Gleichzeitig
lieferten sich private Eisenbahngesellschaften einen uner-
bittlichen Konkurrenzkampf um den Bau neuer Linien.
Die Entwicklung war auch einigen Ziircher Unterlandern
nicht entgangen. 1873 griindeten der Fiirsprech Jakob
Bucher und der Forstmeister Johann Jakob Riiedi mit
weiteren Personen die Ligernsteinbruch AG, um Kalk-
steine in Steinmaur abzubauen. Der Absatz entwickelte
sich von Beginn an gut. Schon im ersten Jahr beschiftigte
der Steinbruch zwischen 8o und 130 Arbeiter hauptsich-
lich aus Norditalien, einige auch aus dem Tirol.
Wihrend Steinmaur im 18. Jahrhundert noch zu den zehn
Gemeinden des Kantons mit der grossten Auswanderung
nach Nordamerika gehort hatte, zogen nun Fremde nach
Steinmaur. Diese konnten sich jedoch nicht fest niederlas-
sen, da sie nur befristet angestellt waren. 1877 beispiels-
weise standen im Mirz 285 Arbeiter auf der Lohnliste,
wiahrend es im Dezember nur 49 waren. Die meisten von
Thnen waren recht gut bezahlt. Der erste Geschaftsbericht
tiberliefert dazu: «Die Arbeiter sind bei den schwunghaft
betriebenen Eisenbahnbauten gesucht und miissen gut
bezahlt werden; dennoch finden sie sich in geniigender
Zahl». Zeitweise bekundete das Unternechmen Miihe,
qualifiziertes Personal zu finden. Zehn Jahre nach der
Griindung klagte die Firmenleitung: «14 Steinhauer ge-
hen weg, obwohl ihnen ein Taglohn von 7 Franken ange-
boten wurde. Sie fordern 8 Franken». Das waren fiir die
damalige Zeit sehr gute Lohne. In der Stadt Ziirich ver-
diente beispielsweise ein Maurer nur gerade die Halfte.
Gerne hitte die Lagernsteinbruch AG deshalb die Bau-
ern aus der Umgebung angestellt. Diese zeigten jedoch
«keine Neigung» im Steinbruch zu arbeiten, wie es im
Geschiftsbericht von 1885 heisst.

Viele der «Gastarbeiter» stammten aus dem Raum nord-
lich von Venedig. Zum Teil arbeiteten ganze Familien im
Steinbruch. Martin Bader, dessen Grossvater die Firma
tibernommen hatte, erinnert sich, wie er als 13-Jahriger
mit seinen Eltern in Forni di Sopra empfangen wurde:
«Unsere Ankunft im kleinen Bergdorf l6ste eine grosse
Aufregung aus, die ich iiberhaupt nicht verstehen konnte.
Da kamen der Biirgermeister, der Pfarrer und die Dorf-
altesten und begriissten uns tiberschwenglich. Ich kannte
nur die Marianna Desanta, welche, als sie nach dem Krieg
bei uns zu Haus als Dienstmiadchen gearbeitet und ge-
wohnt hatte, noch Persutti geheissen hatte. [...] Schon
vor und wahrend der beiden Weltkriege sind die Manner
von Forni di Sopra in den Ligernsteinbruch gekommen,
um ihr karges Dasein in den unwegsamen Bergen mit
hart verdienten Schweizerfranken ertraglicher zu ma-
chen. [...] Daher, so erklirte mir mein Vater, der grosse
Empfang, die Aufregung, die Freudentrinen. Wir waren
ithre Arbeitgeber, ein ganzes Dorf lebt vom Verdienst aus
unserem Steinbruch.»

Das Aufkommen von Kunststeinen und der Wandel in
der Architektur beendeten zu Beginn des 20. Jahrhun-
derts die lukrativste Zeit des Steinbruchs. In der Nach-
kriegszeit verlagerte die Firma ihre Titigkeit zunehmend
auf die Gewinnung von Schotter, Kies und Boschungs-
steinen. Nachdem das Gebiet 1946 vom Kanton zur
Schutzzone erklirt worden war und der Naturschutz im-
mer wichtiger wurde, zeichnete sich in den 1970er-Jahren
ab, dass eine Ausbeute kaum mehr méglich war. Dafiir
liess Martin Bader Kiinstler im Steinbruch wohnen und
arbeiten. Einzelne Briiche wurden renaturiert, andere der
natlirlichen Verwitterungen tberlassen. Der Steinbruch
und die Kiinstlerkolonie sind zu einem lebendigen Bio-
top verwachsen, das zu einer festen kulturellen Einrich-
tung von Steinmaur wurde.

Markus Briihlmeier
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Die Steinbriiche Nr. 1, 3, 4 und 5, 1926. Die Rinder wurden vom Fotografen beim Entwickeln ab-
sichtlich iiberbelichtet, um den Ligernsteinbruch hervorzuheben. Am unteren Bildrand ist die
Wehntalerstrasse zu sehen. Liagernsteinbruch Steinmaur, um 1905. Der Auslegearm des Krans ist aus
Holz. Die Szene wurde vom Fotografen bis ins Detail arrangiert. Wegen der langen Belichtungszeiten
mussten alle Personen einen Moment lang stillhalten. (Archiv Hansjorg Kaufmann, Steinmaur)

_287_



	Lägernsteinbruch : (Steinmaur, 1873)

